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52.  Jahrgang. 


Heilige  der  letzten  Tage  müssen  Denker  und 
^  —  Arbeiter  sein. 

Julänner  und  Frauen,  die  Heilige  der  letzten  Tage  sein  wollen, 
w.  müssen  Denker  und  Arbeiter  sein;  es  müssen  Männer 
und  Frauen  sein,  die  die  Dinge  und  Menschen  selbst  beurteilen 
und  abwägen,  Männer  und  Frauen,  die  den  Lauf  ihres  Lebens 
und  die  Grundsätze,  nach  denen  sie  handeln,  aufmerksam 
beobachten.  Die  Menschen  können  keine  wahren  Heilige  der 
letzten  Tage  sein,  es  sei  denn,  sie  haben  die  Grundsätze  des 
Evangeliums,  das  sie  angenommen,  untersucht  und  wenigstens 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  verstanden.  Wenn  Sie  von  Leuten 
hören,  die  vorgeben,  Heilige  der  letzten  Tage  zu  sein,  die  aber 
wetterwendisch  von  einer  Sache  zur  andern  abspringen,  die 
törichten  Tagesmeinungen  nachlaufen,  oder  einseitigen,  ver- 
schrobenen Ansichten  huldigen,  Dingen,  von  denen  auf  den 
ersten  Blick  offenbar  ist,  das  sie  der  Vernunft  und  dem  ge- 
sunden Menschenverstand,  den  Grundsätzen  der  Rechtschaffen- 
heit und  dem  geoffenbarten  Wort  des  Herrn  widersprechen, 
wenn  Sie  von  solchen  Leuten  hören,  so  können  Sie  ohne  weiteres 
annehmen,  daß  diese  die  Lehren  des  Evangeliums  nicht  erforscht 
haben  und  daß  sie  vom  Evangelium  nicht  sehr  viel  wissen.  — 
Leute,  die  das  Evangelium  Jesu  Christi  verstehen,  gehen  auf- 
recht und  geradeaus  im  Leben,  gemäß  dem  Worte  des  Herrn 
und  dem  Gesetz  Gottes  und  in  strenger  Übereinstimmung  mit 
dem,  was  wahr,  gerecht,  rechtschaffen  und  in  jedem  Sinne 
dem  Herrn  angenehm  ist,  der  nur  das  annimmt,  was  in  seinen 
Augen  recht  und  angenehm  ist;  und  nur  was  recht  ist,  ist 
ihm  angenehm.  Joseph  F.  Smith. 
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Blätter  aus  meinem  Tagebuüi. 

Von  Präsident  Wilford  Woodruff. 

(Fortsetzung.) 

XVIII.  Kapitel. 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hatte  den  Herrn  gefragt,  was  Sein 
Wille  sei  inbezug  auf  die  Zwölfe  und  der  Herr  antwortete  in  einer  Offen- 
barung, gegeben  am  8.  Juli  1838,  in  der  Er  sagte:  „Sie  sollen  sich  von 
Meinen  Heiligen  in  der  Stadt  Far  West,  am  26.  Tage  des  nächsten  April, 
am  Bauplatze  Meines  Hauses  verabschieden,  spricht  der  Herr.  Lasset 
Meinen  Diener  John  Taylor,  Meinen  Diener  John  E.  Page,  Meinen  Diener 
Wilford  Woodruff  und  auch  Meinen  Diener  Willard  Richards  berufen 
sein,  die  Plätze  jener  einzunehmen,  die  abgefallen  sind  und  lasset  sie 
amtlich  von  ihrer  Berufung  in  Kenntnis  gesetzt  werden." 

Es  ist  zu  bemerken,  daß  diese  Offenbarung  sich  von  allen  andern 
in  der  Hinsicht  unterscheidet,  daß  ein  bestimmter  Tag  und  Platz  für  den 
Beginn  der  Mission  angegeben  war.  Als  die  Offenbarung  gegeben  wurde, 
herrschte  vollständiger  Friede  und  Stille  in  Far  West,  Missouri,  der  Stadt, 
wo  die  meisten  Heiligen  der  letzten  Tage  wohnten.  Ehe  aber  die  Zeit 
zu  ihrer  Erfüllung  herbeikam,  waren  die  Heiligen  Gottes  auf  den  Befehl 
des  Gouverneurs  Boggs  nach  dem  Staate  Illinois  vertrieben  worden  und 
die  Missourier  hatten  geschworen,  daß  wenn  auch  alle  übrigen  Offen- 
barungen Joseph  Smiths  erfüllt  würden,  so  sollte  diese  nicht  in  Erfüllung 
gehen.  Sie  gab  den  Tag  und  den  Ort  an,  an  dem  die  zwölf  Apostel  von 
den  Heiligen  Abschied  nehmen  sollten,  um  auf  ihre  Missionen  jenseits  des 
Meeres  abzureisen  und  die  Pöbelführer  von  Missouri  hatten  erklärt,  daß 
sie  dazu  sehen  würden,  daß  sie  nicht  in  Erfüllung  gehe.  Es  schien,  als 
ob  der  Herr,  indem  Er  zum  Voraus  wußte,  was  stattfinden  werde,  diese 
Offenbarung  in  solcher  Weise  gab,  um  zu  sehen,  ob  die  Apostel  auch 
bei  Lebensgefahr  gehorchen  würden. 

Als  die  Zeit  für  die  Erfüllung  dieses  Gebotes  des  Herrn  näher- 
kam, war  Brigham  Young  Präsident  der  zwölf  Apostel ;  Thomas  B.  Marsh, 
der  älteste  Apostel,  war  abgefallen.  Bruder  Brigham  berief  alle  die- 
jenigen von  den  Zwölfen,  welche  damals  in  Quincy,  Illinois,  wohnten, 
zusammen,  um  zu  sehen,  was  ihre  Ansichten  darüber  seien,  nach  Far 
West  zu  gehen,  um  die  Offenbarung  zu  erfüllen.  Der  Prophet  Joseph 
und  sein  Bruder  Hyrum,  Sidney  Rigdon,  Lyman  Wight  und  Parley  P.  Pratt 
waren  zu  jener  Zeit  im  Gefängnis  in  Missouri,  aber  Vater  Smith,  der 
Patriarch,  war  in  Quincy,  Illinois.  Er  und  andere,  die  zugegen  waren, 
dachten  nicht,  daß  es  weise  für  uns  wäre,  die  Reise  zu  unternehmen, 
weil  unser  Leben  in  großer  Gefahr  stand.  Sie  dachten,  der  Herr  werde 
den  Willen  für  die  Tat  nehmen.  Als  aber  Präsident  Brigham  Young  die 
Zwölf  befragte,  was  unsere  Gefühle  in  dieser  Angelegenheit  seien,  sagten 
wir  alle,  wie  mit  der  Stimme  eines  einzigen  Mannes,  der  Herr  habe 
gesprochen,  und  es  sei  an  uns  zu  gehorchen.  Er  sei  die  Sache  des  Herrn, 
für  Seine  Diener  zu  sorgen  und  wir  werden  das  Gebot  erfüllen  oder  bei 
dessen  Ausführung  sterben. 

Um  die  Gefahr,  welche  die  zwölf  Apostel  liefen,  indem  sie  diese 
Reise  machten,  zu  verstehen,  .sollten  meine  Leser  sich  erinnern,  daß 
Lilburn  W.  Boggs,  der  Gouverneur  des  Staates  Missouri,  eine  Proklama- 
tion erlassen  hatte,  in  der  von  allen  Heiligen  der  letzten  Tage  verlangt 
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wurde,  daß  sie  entweder  jenen  Staat  verlassen  müssen,  oder  ausgerottet 
werden  sollten.  Far  West  war  von  der  Miliz,  welche  eigentlich  weiter 
nichts  als  ein  organisierter  Pöbelhaufen  war,  eingenommen  worden;  die 
Bürger  wurden  gezwungen,  ihre  Waffen  abzugeben  ;  alle  leitenden  Männer, 
deren  man  habhaft  werden  konnte,  waren  gefangen  genommen  worden ; 
die  übrigen  der  Heiligen  —  Männer,  Frauen  und  Kinder  —  hatten,  um 
ihr  Leben  zu  erhalten,  so  gut  sie  konnten,  aus  dem  Staate  zu  fliehen 
und  alle  ihre  Häuser,  Ländereien  und  Güter,  die  sie  nicht  mitnehmen 
konnten,  dem  Pöbel  zu  überlassen.  Es  ist  erwiesen,  daß  dieser  das  Vieh 
und  die  Schweine  der  Heiligen,  wo  solche  nur  immer  gefunden  wurden, 
erschoß  und  sie  von  allem  beraubte,  das  er  erlangen  konnte.  Heilige  der 
letzten  Tage  wurden  mit  der  größten  Grausamkeit  behandelt  und  hatten 
die  ärgsten  Mißhandlungen  zu  ertragen.  Manche  von  ihnen  entkamen 
nur  mit  den  größten  Schwierigkeiten  aus  dem  Staate,  besonders  die 
hervorragenden  Männer,  denn  es  gab  damals  im  Staate  viele  Männer, 
welche  glaubten,  einen  Mormonen  wie  einen  wütenden  Hund  nieder- 
schießen zu  dürfen.  Aus  dieser  kurzen  Erklärung  wird  es  euch 
möglich  sein  zu  verstehen,  warum  einige  von  den  Brüdern  dachten,  es 
werde  nicht  von  uns  verlangt,  nach  Far  West  zurückzugehen,  um  von 
dort  auf  unsere  Missionen  in  Europa,  auf  der  andern  Seite  des  Meeres 
abzureisen. 

Nachdem  wir  uns  entschlossen,  die  Forderungen  der  Offenbarung 
auszuführen,  nahm  ich  am  18.  April  1839  Brigham  Young  und  Orson  Pratt 
in  meinen  Wagen  und  Vater  Cutler  nahm  John  Taylor  und  Geo.  A.  Smith 
und  wir  reisten  nach  Far  West  ab.  Auf  dem  Weg  begegneten  wir  John 
E.  Page,  welcher  mit  seiner  Familie  nach  Quincy,  Illinois,  reiste.  Sein 
Wagen  war  umgestürzt  und  als  wir  ihn  trafen,  war  er  gerade  beschäftigt, 
ein  Faß  voll  weicher  Seife  mit  seinen  Händen  aufzuschöpfen.  Wir  halfen 
ihm  seinen  Wagen  wieder  aufstellen,  mit  dem  er  dann  in  das  weiter 
unten  liegende  Tal  hinabfuhr,  wo  er  ihn  zurückließ  und  uns  auf  unserm 
Wege  begleitete.  In  der  Nacht  des  25.  April  erreichten  wir  Far  West  und 
verbrachten  die  Nacht  im  Hause  von  Morris  Phelps,  der  zwar  nicht  selbst 
dort  war,  indem  er,  da  der  Pöbel  ihn  gefangen  genommen  hatte,  sich 
noch  immer  im  Gefängnis  befand.  Am  Morgen  des  26.  April  1839,  un- 
geachtet der  Drohungen  unserer  Feinde,  daß  die  Offenbarung,  welche 
an  diesem  Tage  zu  erfüllen  war,  nicht  erfüllt  werden  sollte  und  trotzdem 
zehntausend  Heilige  durch  das  Edikt  des  Gouverneurs  aus  dem  Staat 
vertrieben  worden  waren,  und  obschon  der  Prophet  Joseph  und  sein 
Bruder  Hyrum  Smith  mit  andern  leitenden  Männern  in  den  Händen 
unserer  Feinde,  in  Ketten  und  im  Gefängnis  sich  befanden,  begaben  wir 
uns  auf  den  Tempelplatz  in  Far  West  und  hielten  eine  Beratung.  Wir 
erfüllten  die  Offenbarung  und  das  Gebot,  das  uns  gegeben  war  und 
führten  noch  mehrere  andere  Dinge  in  dieser  Beratung  aus.  Wir  schlössen 
31  Personen,  welche  abgefallen  und  Feinde  der  Kirche  geworden  waren, 
aus  unserer  Gemeinschaft  aus,  das  Lied  „Die  Mission  der  Zwölf"  wurde 
gesungen  nnd  dann  begaben  wir  uns  nach  der  südöstlichen  Ecke  des 
Tempelplatzes  und  legten  dort  unter  Mithilfe  des  Ältesten  Alphäus 
Cutter,  dem  Werkmeister  des  Baukomitees,  in  Übereinstimmung  der 
Offenbarung  den  Sudost-Hauptgrundstein  des  Tempels.  Es  waren  zu- 
gegen von  den  zwölf  Aposteln:  Brigham  Young,  Heber  C.  Kimball,  Orson 
Pratt,  John  E.  Page  und  John  Taylor,  welche  auch  Wilford  Woodruff 
und  Geo.  A.  Smith  zum  Apostelamt  und  als  Mitglieder  des  Quorums  der 
Zwölf  ordinierten,  an  der  Stelle  derer,  die  abgefallen  und  ganz  wie  sie 
durch  die  Offenbarung  berufen  worden  waren 
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Darwin  Chase  und  Norman  Shearer,  die  gerade  aus  dem  Richmond- 
Gefängnisse  entlassen  worden  waren,  wurden  zum  Amte  der  Siebenziger 
ordiniert.  Die  Zwölf  hielten  dann  ein  Gebet  in  folgender  Ordnung: 
Brigham  Young,  Heber  C.  Kimball,  Orson  Pratt,  John  E.  Page,  John  Taylor, 
Wilford  Woodruff  und  Geo.  A.  Smith,  worauf  wir  „Adam-Ondi-Ahman" 
sangen. 

Die  Zwölf  nahmen  dann  Abschied  und  boten  der  Offenbarung  ge- 
mäß den  folgenden  Heiligen  ihre  Hand:  A.  Butler,  Elias  Smith,  Norman 
Shearer,  Wm.  Burton,  Stephan  Markham,  Shadrach  Roundy,  Wm.  O.  Clark, 
Hezekiah  Peck,  Darwin  Chase,  Richard  Howard,  Mary  Ann  Peck,  Artemisia 
Granger,  Martha  Peck,  Sarah  Granger,  Theodore  Turley,  Hirum  Clark, 
Daniel  Shearer. 

Nachdem  wir  von  dem  kleinen  Rest  der  Heiligen,  die  auf  dem 
Tempelplatze  zurückgeblieben  waren,  um  zu  sehen,  wie  wir  die  Offen- 
barung und  die  Gebote  Gottes  erfüllten,  Abschied  genommen  hatten, 
kehrten  wir  Far  West  den  Rücken  und  gingen  nach  Illinois  zurück.  Wir 
hatten  die  Mission  erfüllt  ohne  daß  ein  Hund  seine  Zunge  nach  uns 
streckte,  oder  daß  ein  Mann  sagte:  „Warum  tut  ihr  dies?"  Wir  setzten 
über  den  Mississippi  auf  der  Dampf-Fähre,  betraten  Quincy  am  2.  Mai 
und  alle  hatten  die  Freude,  noch  einmal  in  Frieden  und  Sicherheit  bei 
ihren  Familien  einzutreffen.  Ein  Vorfall  war  mit  unserer  Reise  verbunden, 
der  würdig  ist  erwähnt  zu  werden.  Während  wir  unterwegs  waren,  um 
die  Offenbarung  zu  erfüllen,  waren  Joseph  der  Prophet  und  seine  Ge- 
fährten in  Banden,  durch  die  Segnungen  Gottes,  von  ihren  Feinden  und 
aus  dem  Gefängnis  befreit  worden  und  waren  nicht  weit  von  uns  ent- 
fernt an  uns  vorbeigegangen,  aber  keine  Partei  wußte  etwas  von  der 
andern.  Sie  nahmen  den  Weg  zu  ihren  Familien  in  Illinois,  während 
wir  mitten  unter  unsere  Feinde  nach  Far  West  reisten,  und  so  kam  es, 
daß  sie  vor  unserer  Rückkehr  daheim  bei  ihren  Familien  und  Freunden 
anlangten.  .  (Fortsetzung  folgt.) 


Zwei  Fragen  übers  Tausendjährige  Reich. 

Die  folgenden  zwei  Fragen  über's  Millennium  sind  im  Missionsfeld 
erörtert  worden  und  Ältester  Joseph  Fielding  Smith*)  vom  Kol- 
legium der  Zwölfe  gibt  darauf  nachstehende  Antworten: 

/.  Frage :  „  Wird  es  während  des  Tausendjährigen 
Reiches  auch  irgendwelche  Sünde  geben  auf  Erden?" 

Antwort:  „Der  Herr  hat  verheißen,  er  werde  bei  seinem  Kommen 
Rache  nehmen  an  den  Bösen;  er  wird  in  seinem  Zorn  kommen  und  es 
wird  ein  Tag  der  Rache  werden  (L.  u.B.  133:51)  an  allen  Gottlosen,  die 
wie  Stoppeln  sein  werden  (Maleachi  4:1),  die  verbrannt  werden  und  denen 
weder  Wurzel  noch  Zweig  gelassen  werden  wird.  Alle  solchen  Stellen, 
die  von  der  Zerstörung  handeln,  haben  nur  Bezug  auf  solche,  die 
das  Vorrecht  hatten,  das  Evangelium  zu  empfangen,  oder 
die  den  Willen  des  Herrn  wußten,  die  aber  das  Licht  ver- 
warfen und  dem  Bösen  anhingen,  weil  sie  die  Finsternis  mehr  liebten 


*)  Ältester  Josef  Fielding  Smith  ist  ein  Sohn  des  verstorbenen  Präsidenten  Josef  F.  Smith; 
er  war  bisher  unter  dem  Namen  Josef  F.  Smith  jun.  bekannt,  zeichnet  aber  jetzt,  um  Verwechs- 
lungen mit  Trägern  gleichen  Namens  vorzubeugen,  wie  oben  angeführt. 
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denn  das  Licht.  Ich  halte  dafür,  daß  die  Aufrichtigen  und  Ehrenhaften, 
die  das  Evangelium  nicht  erhalten  haben,  und  die  unter  den  verschiedenen 
Nationen  der  Welt  leben,  nicht  zu  dieser  Klasse  gezählt  werden.  Sicherlich 
werden  die  Heiden  nicht  dazu  gehören,  denn  der  Herr  hat  wiederholt 
erklärt,  er  habe  für  ihre  Bekehrung  und  Erlösung  besondere  Vorsorge 
getroffen.  In  unsern  engherzigen  Ansichten  erwarten  wir  nun,  daß  diese 
große  Veränderung  plötzlich,  d.  h.  in  einem  Augenblick,  zustandekommt. 
Es  ist  wahr,  der  Herr  wird  plötzlich  kommen,  denn  ein  solches  plötz- 
liches Kommen  hat  er  vorhergesagt;  es  wäre  aber  kaum  eine  vernünftige 
Schlußfolgerung,  wollte  man  annehmen,  alle  die  Zustände  und  Ver- 
änderungen, die  mit  der  tausendjährigen  Friedensherrschaft  verbunden 
sind,  werden  alle  sofort  und  plötzlich  bei  seinem  zweiten  Kommen 
eingeführt.  Der  Herr  arbeitet  nach  natürlichen  Grundsätzen.  Die  Vor- 
bereitung für  das  Millennium  ist  nunmehr  im  Werke  und  muß  weiter- 
geführt werden,  und  ich  denke,  auch  noch  nach  seinem  Kommen.  Die 
Menschen  werden  belehrt  werden  müssen,  man  muß  ihnen  die  not- 
wendigen richtigen  Unterweisungen  geben,  das  Evangelium  wird  ver- 
kündigt werden  müssen:  alles  dies  wird  Zeit  brauchen.  Wohl  wird, 
wie  die  Schrift  sagt,  Satan  gebunden  werden,  daß  er  die  Menschen 
nicht  mehr  versuchen  kann,  aber  die  jahrhundertealten  Überlieferungen 
werden  noch  bestehen  und  ihr  Einfluß  auf  die  Herzen  und  Köpfe  der 
Menschenkinder  wird  nicht  in  einem  Augenblick  verschwinden  können. 
Die  Menschen  haben  ihren  freien  Willen  und  werden  imstande  sein,  nach 
eigenem  Gutdünken  zu  handeln,  selbst  nachdem  der  Teufel  gebunden 
werden  wird.  Die  Wirkungen  der  früheren  Belehrungen  und  der  über- 
kommenen Überlieferungen  werden  ihnen  noch  anhaften  und  zwar  bis 
zu  einem  solchen  Grade,  daß  vielleicht  einige  verfehlen  werden,  das 
Evangelium  zu  verstehen  und  anzunehmen.  Ich  glaube  jedoch,  daß  dies 
nur  sehr  wenige  sein  werden.  Wenn  die  Zeit  kommt,  wo  der  Tod  weg- 
genommen sein  wird  und  der  Mensch  das  „Alter  eines  Baumes"  erreicht, 
wenn  er  dann  das  Evangelium  nicht  angenommen  hat,  ist  er  ein  Sünder 
und  steht  unter  Verdammung  und  wird  dann  auch  den  Fluch  verdient 
haben.  Gottlosigkeit  und  Sünde,  so  wie  wir  diese  Ausdrücke  heute 
verstehen,  werden  während  des  Tausendjährigen  Reiches  nicht  bestehen. 
Der  Herr  jedoch  nennt  alle  Menschen  böse,  die  die  Fülle  seines 
Evangeliums  nicht  annehmen  (L.  u.  B.  35 :  12;  84 :  49—53).  König  Benjamin 
sagte:  —  und  er  war  von  einem  Engel  belehrt  worden  — .  „Das  Blut 
Christi  versöhnet  auch  für  die  Sünden  derjenigen,  die  durch  Adams 
Übertretung  gefallen,  die  gestorben  sind  ohne  daß  sie  den  Willen  Gottes 
in  Hinsicht  ihrer  Lebensweise  wußten,  oder  die  unwissend  gesündigt 
haben"  (Mosiah  3  :  11).  Es  werde  aber  eine  Zeit  kommen  —  und  diese 
Zeit  muß  während  des  Tausendjährigen  Reiches  sein  —  wo  die  Erkenntnis 
eines  Heilandes  durch  alle  Nationen,  Völker,  Geschlechter  und  Sprachen 
verbreitet  sein  wird:  „Sehet  nun,  wann  jene  Zeit  kommt,  dann  wird 
niemand  ohne  Tadel  vor  Gott  befunden  werden,  mit  Ausnahme  kleiner 
Kinder,  oder  nur  durch  Reue  und  Glauben  an  den  Namen  Gottes,  des 
allmächtigen  Herrn"  (Vers  20  und  21).  Ich  halte  dafür,  daß  dieser  Aus- 
spruch aus  der  Rede  des  Königs  Benjamin  ganz  im  Einklang  steht  mit 
dem,  was  Jesaja  in  seinem  65.  Kapitel  sagt.  —  Weiter:  Sacharja  sagt, 
daß  nach  der  Vernichtung  der  Bösen  und  der  Wiederherstellung  Jerusalems 
„werden  alle  übrigen  unter  den  Heiden,  die  gegen  Jerusalem  zogen, 
jährlich  heraufkommen,  anzubeten  den  König,  den  Herrn  Zebaoth  und 
zu  halten  das  Laubhüttenfest.  Welches  Geschlecht  aber  auf  Erden  nicht 
heraufkommen   wird  gen  Jerusalem,   anzubeten  den  König,   den  Herrn 


—  358  — 

Zebaoth,  über  die  wird's  nicht  regnen.  Und  wo  das  Geschlecht  der 
Ägypter  nicht  heraufzöge,  und  käme,  so  wird's  über  sie  auch  nicht 
regnen.  Das  wird  die  Plage  sein,  damit  der  Herr  plagen  wird  alle 
Heiden,  die  nicht  heraufkommen,  zu  halten  das  Laubhüttenfest."  (Sacharja 
14:16-18). 

Alle  diese  Stellen  zeigen,  daß  der  Mensch  seinen  freien  Willen 
auch  dann  noch  haben  wird,  nachdem  der  Satan  gebunden  sein  wird, 
und  daß  er  seinen  menschlichen  Überlieferungen  und  Neigungen,  wenigstens 
bis  zu  einem  gewissen  Grade,  nachgehen  wird,  wenn  er  so  wählen  sollte. 
Die  Nationen  werden  aber  gezwungen  sein,  die  Regierung  des  Großen 
Königs  anzuerkennen,  oder  sie  werden  von  Strafgerichten  heimgesucht 
werden.  Sittenverderbnis  und  Laster  sollen  nicht  mehr  geduldet  werden; 
diejenigen,  die  darin  verharren,  werden  hinweggefegt  werden  und  es 
wird  sein  wie  in  den  Tagen  der  großen  nephitischen  Zerstörung  zur 
Zeit  der  Kreuzigung,  daß  nämlich  nur  die  mehr  Rechtschaffenen  oder 
die  edlere  Klasse  der  Menschheit,  dazu  die  Heiden,  übrig  gelassen 
werden  (L.  u.  B.  45  :  54)." 

2.  Fraget  „Leben  wir  bereits  im  Tausendjährigen 
Reich  und  sind  schon  hundert  Jahre  des  Millenniums  ver- 
flossen 7" 

Antwort:  „Beide  Teile  dieser  Frage  müssen  mit  nein  beantwortet 
werden.  Nach  seiner  eigenen  Auferstehung  hat  der  Herr  die  Macht, 
irgend  jemanden  auferstehen  zu  lassen,  wie  er  es  für  gut  findet.  Die 
heiligen  Schriften  erklären  jedoch  bestimmt,  daß  für  die  erste  Auf- 
erstehung eine  gewisse  Zeit  sein  wird,  und  diese  Zeit  wird  das  zweite 
Kommen  Christi  sein  (L.  u.  B.  88  :  96— 99)  oder  die  Zeit,  die  diesem 
Ereignis  unmittelbar  vorangeht.  Von  Präsident  Young  ist  in  der  Kirchen- 
geschichte vermerkt,  daß  er  in  einer  Rede  gesagt  hat,  diese  Dinge  sollen 
unter  den  Heiligen  anfangen  bevor  die  Welt  etwas  davon  gewahr  wird. 
Die  Führer  unserer  Kirche  lehren  jedoch  nicht,  daß  wir  uns  heute  schon 
im  Tausendjährigen  Reich  befinden.  Ebensowenig  war  der  Besuch  des 
Herrn  beim  Propheten  Joseph  Smith  die  Erfüllung  seiner  Verheißung 
betreffs  seines  zweiten  Kommens.  Wenn  wir  die  Heilige  Schrift  lesen, 
werden  wir  verstehen,  daß  der  Herr  plötzlich  zu  seinem  Tempel  kommt; 
daß  er  sich  selbst  seinem  Bundesvolk  bekannt  gibt.  Dies  ist  aber  etwas 
für  sich  und  muß  getrennt  gehalten  werden  von  der  großen  Wiederkunft, 
wenn  er  in  den  Wolken  des  Himmels  erscheinen  wird  als  der  Rächer; 
denn  von  diesem  Kommen  hat  er  gesagt,  daß  wenn  das  Zeichen  des 
Menschensohnes  gesehen  werden  wird,  soll  es  sein  „gleichwie  der  Blitz 
ausgehet  vom  Aufgang  und  scheinet  bis  zum  Niedergang",  „und  dann 
werden  heulen  alle  Nationen  der  Erde  und  sie  werden  sehen  kommen 
des  Menschen  Sohn  in  den  Wolken  des  Himmels  mit  großer  Kraft  und 
Herrlichkeit.  Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  gesagt,  das  Zeichen  des 
Menschensohnes  werde  erst  gegeben  werden;  wenn  die  Sonne  verdunkelt 
und  der  Mond  in  Blut  gebadet  sein  werde  (lies  den  133.  Abschnitt  in 
Lehre  und  Bündnisse)."  Joseph  Fielding  Smith. 
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Die  Kirche  mischt  sich  nicht  in  Politik 

Die  Kirche  befaßt  sich  nicht  mit  Politik,  Die  Mitglieder, 
die  verschiedenen  politischen  Parteien  angehören, 
der  republikanischen,  der  demokratischen  oder  gar 
keiner  Partei,  tun  dies  ganz  nach  persönlichem  Belieben, 
Man  bittet  sie  nicht,  und  noch  viel  weniger  verlangt  man 
von  ihnen,  daß  sie  für  dieses  oder  jenes  stimmen  —  ein 
Verlangen,  welches  die  protestantischen  Geistlichen  an 
ihre  Mitglieder  stellen,  wenn  es  gilt,  gegen^die  Heiligen 
zu  Felde  zu  ziehen,  Man  kann  ihnen  aber  nicht  ihre 
staatsbürgerlichen  Rechte  entziehen  und  es  gibt  auch 
gar  keinen  Grund,  warum  dies  geschehen  sollte,  denn 
im  Durchschnitt  sind  sie  gerade  so  vaterlandsliebend, 
gerade  so  treu  und  nüchtern,  so  wohl  erzogen  und 
gebildet,  so  ehrlich,  so  fleißig  und  tugendhaft,  so  sittlich, 
so  sparsam  und  haushälterisch,  so  würdig  in  jeder  Hin- 
sicht, als  irgendwelche  Leute  dieser  Nation  oder  dieser 
Erde,  Ja,  ich  denke,  sie  sind  in  diesen  Beziehungen 
ein  klein  wenig  besser  als  die  meisten  andern  Gemein- 
wesen und  Persönlichkeiten,  ^^^^i^^^^s^»;^ 
Den  jungen  Männern,  die  durch  die  fortgesetzten  ver- 
leumderischen Angriffe  auf  die  Heiligen  entmutigt  sein 
wollen,  und  zu  unsern  Missionaren  in  der  ganzen  Welt, 
die  vertrieben  und  verfolgt  werden,  möchte  ich  sagen: 
Haben  Sie  keine  Angst !  Lassen  Sie  nicht  nach  in  Ihrer 
Arbeit  für  die  Wahrheit!  Leben  Sie,  wie  es  Heiligen  ge- 
ziemt !  Sie  sind  auf  dem  rechten  Weg  und  der  Herr  wird 
Ihre  Bemühungen  nicht  scheitern  lassen,  Diese  Kirche 
sieht  außerhalb  jeder  Gefahr  durch  Feindschaft  und  Ver- 
folgung von  außen.  Viel  mehr  zu  fürchten  ist  die  Sorglosig- 
keit, die  Sünde  und  die  Gleichgültigkeit  innerhalb  der  Kirche. 
Größer  ist  d  i  e  Gefahr,  daß  die  Heiligen  unrecht  tun  und 
es  unterlassen  könnten,  ihr  Leben  mit  den  geoffenbarten 
Lehren  unsres  Herrn  und  Heilandes  Jesus  Christus  in 
Übereinstimmung  zu  bringen,  Wenn  wir  das  Rechte  tun, 
wird  alles  gut  werden.  Der  Gott  unsrer  Väter  wird  uns  bei- 
stehen und  jeder  Widerstand  wird  dazu  führen,  daß  die 
Erkenntnis  von  derWahrheit  immer  weiter  verbreitet  wird, 
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Was  eine  junge  Frau  wissen  raufi. 

Von  Emma  F.  A.  Drake,  Dr.  med. 
(Fortsetzung.) 

Es  ist  wirklich  zu  traurig,  wieviel  Unwahrheiten  den  Kindern  in 
Form  von  Drohungen  gesagt  werden,  die  man  niemals  zur  Ausführung 
bringt.  Erst  vor  einigen  Tagen  habe  ich  so  eine  Mutter  im  Verlauf  einer 
halben  Stunde  mindestens  ein  halbes  Dutzend  überlegter  Unwahrheiten 
zu  ihrem  kaum  drei  Jahre  alten,  geweckten,  aber  natürlich  verzogenen 
kleinen  Jungen  sagen  hören.  Ich  sage  überlegte  Unwahrheiten,  denn 
sie  wußte,  daß  sie  die  Unwahrheit  sagte,  und  das  Schlimmste  von  allem 
war,  daß  dem  Kinde  diese  Unwahrheit  nicht  entging,  und  daß  es  sich 
nicht  das  Geringste  aus  ihren  Worten  machte. 

Nichts  erfordert  so  viel  verständiges  Taktgefühl,  wie  das  Verhalten 
der  Mutter  ihren  Kleinen  gegenüber.  Wie  oft  fehlen  wir  durch  Über- 
eifer, wie  oft  lassen  wir  es  an  dem  nötigen  Eifer  fehlen!  Häufig  ist  es 
das  Vernünftigste,  von  kleinen  Ungezogenheiten  gar  keine  Notiz  zu 
nehmen,  sofern  sie  nicht  geradezu  bösartig  sind.  Wenn  man  nicht  darauf 
achtet,  so  ist  man  sicher,  daß  sie  rascher  vergessen  werden,  und  oft 
ahmen  die  Kinder  auch  nur  in  ihrer  kindischen  Art  das  nach,  was  sie 
bei  älteren  Leuten  beobachtet  haben. 

Das  folgende  Vorkommnis  wird  zeigen,  wie  gut  es  ist,  nicht  alles 
zu  beachten.  Ein  kleiner  Junge  sprang  eines  Tages  zu  seiner  geschäfti- 
gen Mutter  und  schrie  ihr  ohne  irgend  einen  Vor-  oder  Nachsatz  ein 
Fluchwort  entgegen.  Die  kluge  Mutter  nahm  keine  Notiz  davon.  Er 
stellte  sich  gerade  vor  sie  hin  und  wiederholte  das  Wort  mit  größerem 
Nachdruck.  Immer  noch  keine  Zurückweisung  vonseiten  der  Mutter, 
nicht  einmal  ein  tadelnder  Blick.  Aber  als  wenn  er  entschlossen  wäre, 
durchaus  gehört  zu  werden,  ja,  einen  Tadel  herauszufordern,  den  er 
offenbar  erwartete,  steckte  der  Junge  die  Hände  in  die  Taschen,  richtete 
sich  stramm  auf  und  sagte,  mit  seinem  kleinen  Fuße  aufstampfend,  mit 
doppeltem  Nachdruck  nochmals  das  Fluchwort.  Da  blickte  die  Mutter, 
die  sich  nicht  verwirren  ließ,  auf  und  sagte  einfach:  Ja,  mein  Sohn,  ich 
habe  es  gehört.  Er  wandte  sich  niedergeschlagen  ab,  aber  das  häßliche 
Wort  hat  er  niemals  wieder  gesagt. 

Im  Gegensatz  dazu  bewies  eine  andere  Mutter,  als  sie  ihren  kleinen 
Jungen  „verflucht"  sagen  hörte,  weniger  Weisheit  und  mehr  Eifer,  als 
nötig  war.  Sie  rief  ihn  zu  sich  und  sagte  in  feierlichem  Tone  zu  ihm: 
Was  hörte  ich  eben?  Hat  mein  Junge  das  schreckliche  Wort  gesagt? 
Dabei  sank  ihre  Stimme  zu  scheuem  Flüstern  herab.  Ja,  sagte  der  kleine 
Kerl  mit  einer  Miene,  in  welcher  sich  des  Bewußtsein  seiner  Ruchlosig- 
keit aussprach,  ja,  ich  habe  es  gesagt.  Komm  her,  ich  muß  einmal  in 
deinen  Mund  sehen,  sagte  die  Mutter.  Er  sperrte  den  Mund  ohne  großen 
Kummer  auf,  und  die  Sache  schien  ihm  wirklich  Spaß  zu  machen.  0, 
sagte  die  unkluge  Mutter,  da  sehe  ich  zwei  kleine  schwarze  Teufel.  Alle 
Wetter,  schrie  der  Junge  und  rief  dann  noch  dreimal  hintereinander 
„verflucht".  Dann  riß  er  den  Mund  weit  auf  und  sagte :  Mama,  wie 
viele  Teufel  sind  jetzt  da?  Die  Antwort  der  Mutter  wird  nicht  berichtet, 
doch  hoffen  wir,  daß  sie  klüger  geworden  ist.        (Fortsetzung  folgt.)» 
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Wahrheit  ohne  Liebe  heilt  nicht,  Liebe  ohne  Wahrheit  bessert  nicht ! 


Der  Stern. 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi. 
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flngus  9,  Gannon, 

Die  Scr)a?eizenTd]=Deutfd)e  TTTiffion  oon  1916—1920. 


„28ir  fc^tie^en  un§  gerne  ben  rjerborragenben  Sßerfonen  an,  benn 
unfre  s2Iufnat)mefät)igfeit  fennt  leine  ©rengen  unb  im  SSerferjr  mit 
©roßen  toerben  aud)  unfre  ©ebanfen  unb  2eben§formen  leidet  groß.  Sitte 
^Jlenlt^en  hnb  toeife  ber  2lnlage  naß) ;  aber  nur  toentge  ftnb  e§  in  ber 
^5ro  ji§.  @§  bebarf  in  einer  ©emeinfdjaft  nur  eine§  einzigen  toeifen  9Kanne§ 
unb  alle  toerben  toeife,  fo  rafä)  toirtt  bie  Slnftetfung."  Qsmerfon. 

Sßräfibent  2lngu§  3-  Eannon  iffc  al§  $räfibent  ber  beulten  unb 
fcttroeiäerifdjen  äftiffion  e^tenboEt  entlaffen  roorben.  Samtt  finbet  ein  äujserft 
erfolgreiches  unb  gefegnete§  SBtrfen  feinen  Wcrjtuß. 

21I§  ^räfibent  Eannon  im  9cobember  1916  fein  2lmt  antrat,  toar  bie 
ajtiffton  fdjon  für  mefjrere  ^re  beftänbig  getoacfjfen  unb  e§  fdjien,  al»  Ijätte 
fte  in  biefer  |>inftcrjt  ben  gräljebun'Üt  bereits  Übertritten.  $Iucr)  fonft  roaren 
bie  5Iu§fi$ten,  unter  benen  er  feine  Sätigfeit  begann,  infolge  be§  ®rieg§= 
5uftanbe§  wenig  t>ert)etßung§r»orX.  Sßon  Anfang  an  tjatte  er  mit  außer* 
orbentlicrjen  ©cfjröiertgfeiten  gu  tambfen,  bit  fiel)  immer  tjemmenber  in 
feinen  2Beg  fteüten.  E§  Ijat  rool)I  faum  je  ein  SJtann  unter  größeren 
Scrjtoierigfeiten  unb  SSiberftänben  ü6er  biefe  SJHffion  bräfibiert,  at§  5lngu§ 
3.  Eannon.  S)ic  SJtifftonare  au§  3ton,  in  ben  $orfrieg§jaIjren  bi§  311  160 
an  ber  30&X  waren  bei  2Iu§brucr)  be§  Krieges  prücfgerufen  roorben.  5Dte 
mit  fo  großer  SSeratitruortlic^feit  berbunbene  Seitnng  bon  etroa  65  @$e= 
meinben  unb  iljren  £ilf§organifationen  mußte  über  9iacr)t  Soüalbrübern 
anbertraut  werben,  bie  toorjl  bieten  guten  Sßitteu  unb  großen  ©tauben, 
aber  faft  gar  feine  Erfahrungen  für  ib,re  mistige'  unb  fdjfoierige  Arbeit 
mitbracr)ten.  gortroät)renbe  Einberufungen  gum  |>eere§bienft  riffen  aucrj 
in  iljre  Sfteiljen  immer  bon  neuem  fdjmer  au§§ufüttenbe  Süden.  §unberte 
bon  93rübem  ftanben  fcfjtießlicr)  in  ber  Slrmee.  ®a§  Häuflein  erprobter 
ÜKitarbeiter  fcfjmols  metyr  unb  meljr  pfammen.  —  Sie  berfönlidje  $er* 
binbung  be§  3Riffton§bräfibenten  mit  ®eutfcr)lanb  War  unterbrochen  unb 
nacrj  5lmerifa§  Eintritt  in  ben  ®rieg  rourbe  aucrj  jeber  birette  fcrjriftlicfje 
Sßerfefjr  unterbunben.  —  3n  ben  ©emeiuben  tauften  brotjenbe  ©efatjren 
alter  9lrt  auf.  9JMt  ber  Sänge  be§  Krieges  toudjfen  9iot  unb  Elenb  in§ 
Unerträgliche,  innere  unb  äußere  Entbehrungen  brückten  fdjtber  auf  bie 
(Semüter  unb  förberlidje  unb  geiftige  Entfräftigung  brofjten  bie  SBiber= 
ftanb§fraft  gu  untergraben.  „Ein  ^la&regen  fiel  unb  ein  ©etoitter  fam 
unb  bie  Sßinbe  toeljeten  unb  fließen  an  ba§.§au§,  aber  ba%  §au§ 
fiel  boef)  n  i  et)  t,  benn  e  §  War  auf  einen  5 e  t  §  gebaut." 
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SBenn  toir  nun  bie  auffattenben  gortfcrjritte  betrauten,  bic  bie  Sttiffion 
unter  ber  Seitung  be§  ^räfibenten  (Sannon  in  einer  fo  fdjtoeren  3eit 
gemalt  Ijat,  fo  muffen  mir  fagen :  $n  ber  $at,  ^räfibent  ßannon  mar 
ein  SBerfjeug  in  ber  §anb  ©otte§  um  ein  großes  Sßerf  ju  tun.  —  (Sine 
eingetjenbe  SBürbigung  feiner  Sätigfeit  ginge  natürlich  weit  über  ben 
Stammen  biefeS  AuffafceS  Ijinau§.  2Sir  muffen  un§  in  ber  §auptfacr)e  auf 
einige  ziffernmäßige  Angaben  befdjränfen. 

8m  $a$xt  1917  rourben  330  neue  SKitglieber  getauft  (ber  $urd)* 
fcrjnitt  ber  fünf  borfiergefjenben  §a$xt  roar  300).  $m  3af)re  1918  waren 
e§  361,  1919:  600  unb  im  Safjre  1920  finb  e§  bi§  ^eute  allem 
fd)on  1200.  (Seit  1916  würben  15  neue  ©em  ein  ben  organifiert, 
fobaß  e§  Ijeute  bereu  8  1  in  ber  ganzen  SDttffion  gibt,  mit  einer  ©ef  amt* 
mitgliebersaf)I  bon  über  10000,  gegenüber  7500. im  Safyxi 
1914.  Sitte  biefe  ©emeinben  nebft  ben  baju  gerjörenbeu  (Sonntag§ftf)ulen 
werben  bon  eintjetmifcljen  Srübern  geleitet,  daneben  arbeiten  aud)  nod) 
60  weitere  eint)eimifdt)e  Vorüber  (50  in  2)eutfcr)Ianb  unb  10  in  ber  (Stf)Weiz) 
al§  SDHffionare  in  ber  Sfliffion,  bie  it)re  ganze  3eit  unb  Arbeit  bem 
Sßerfe  be§  £errn  roibmen.  —  Söei  Kriegsausbruch  Würben  bie  Konferenzen 
anfgelöft  unb  bie  ganzen  65  ©emeinben  bem  9ftiffion36üro  bireft  unter» 
ftettt.  2>ie  ftarfe  3unaljme  ber  Sftiffion  ätoang  aöer  fcrjließlidj  z«  einer 
Arbeitseinteilung,  roe§t)al6  bor  einiger  3eit  9  ®onferenä*93e$irfe  mit  je 
einem  Konfcrenz5$räfibenten  (7  in  &eutfcrjlaub  unb  2  in  ber  (Schweiz) 
gebitbet  rourben.  S)iefe  SöezitfSleiter  finb  ebenfalls  ber  Sofal^riefterfcrjaft 
entnommen  roorben  unb  aurf)  fie  fjaben  fiel)  in  iljren  (Stettungen  bisher 
burc&auS  bewährt.  —  SSenn  toir  bom  aftijfionSwerE  tyredjen,  bürfcn  roir 
neben  ber  emfigen  Arbeit  ber  SOlifftonare  unb  ber  So!al=$riefrerfd)aft,  bie 
(SdjWeftern  nici)t  bergeffen,  bie  ficr)  auf  einen  Aufruf  beS  9JMffionS*^räfibenten 
ja^lreidt)  zur  äftttarbeit  melbeten  unb  als  äftiifionarinnen  gute  Sienfte 
geleiftet  Ijaben  unb  norfj  leiften.  —  AtteS  in  allem  rourben  unter  Seitung 
be§  ^räfibenten  ßannon  etroa  4  9JlilIionen  Straf  täte  unb  23  ro» 
f  tfjür  en  in  ber  SOMffion  berteilt.  S)ie  Satfactje,  ba%  bie  Sftiffion 
baS  SSerf  mit  eigenen  Gräften  fo  erfolgreich  weiterführen  fann,  ift  gewiß 
ein  berebteS  3eupi§  für  ben  guten  3uftanb,  [n  j,em  pe  ^  befinbet, 
aber  aud)  für  bie  S3egeifterung,  D^ferfreubigfeit  unb  S3efät)igung  aller 
biefer  Scanner  unb  grauen. 

2ftan  Prt  oft  fagen,  WaS  eine  Bewegung  in  breite  geroinne,  ber* 
liere  fie  an  Stiefe.  SBir  glauben  aber,  bajj  unter  ^räfibent  (Sannon  baS 
innere  2Satf)Stum  unb  (Srftarfen  mit  bem  äußeren  (Srfolg  ©tfjritt  gehalten 
Ijat.  3^oei  3iele  finb  eS  Ijier  befonberS,  bie  ^räfibent  ©annon  ju  ber* 
folgen  fdjien  unb  bie  er  ban!  feiner  unermüblidjen  Stätigfeit,  großen  gäljig* 
fetten  unb  feiner  fjerborragenben  ©tjaraftereigenfctjaften  aucfj  erreichte. 

1.  S)ie  llnterroeifung  ber  2o!al*$riefterfcf)aft  to  i§ren  ^Sftic^ten  unb 
föedjten,  in  ber  Drbnung  be§  ^rieftertum§  unb  ber  Kirche  unb  in  ber 
Sßerroaltung  ber  ®emeinbe*©efcrjäfte ;  SBactjjfamfeit  gegenüber  ^rrle^ren 
unb  J)erfönlt<$er  ^enfcöfuc^t  einzelner. 

2.  $>ie  abfolute  9^otroenbigfeit  für  alle,  ein  reine§  Seben  ju  führen 
unb  t>a%  t)etrfcr)enbe  ©runbübel  unferer  £eit  —  llnfittlict^teit  auf  allen 
Seben§gebieten  —  bom  eigenen  Seben  ber  9ttitglieber  unb  bon  ben  ®e* 
meinben  ferne  ju  galten. 


(5S  finb  bieS  gWei  Gebiete,  auf  benen  ber  SDtiffion  beftänbig  Gefafjr 
broljt  unb  Wenn  baS  S0liffionSftf)iff  im  Gangen  unbefcfyäbigt  an  biefen 
ftli^pen  borbeifam,  fo  ift  eS  neben  ber  |mlfe  Gottes  befonberS  bem  9Jlann 
gu  berbanfen,  ber  baS  ©teuer  feft  in  ber  |>anb  Ijielt. 

2)em  ©onntagSfäjul*  393er!  würbe  ebenfalls  bie  größte  Slufmerffam» 
fett  guteil.  (SS  würben  mehrere  nene  unb  WertooUe  2Iufgaben*(Samm» 
hingen  für  bie  berfcrjiebenen  Pfaffen  IjerauSgegeöen.  ®lc  Drganifation  ber 
eingelnen  ©djulen  würbe  ausgebaut  unb  ftraffer  buräjgefüljrt.  Sann  würbe 
einem  jahrelangen  333unfcrje  entfprot^en  unb  baS  erfte  Sonnt agS* 
fcrjullieberbudj  mit  5^0  ten  fjerauSgegeben.  gernei  Wutben  gutn 
erftenmal  2efjrer  =  2IuSbilbungSflaffen  inS  Seben  gerufen  unb 
mit  einem  auS  bem  ©nglifdjen  überlebten  2er)rmittel  auSgeftattet. 

Sie  Sülle  unferer  auSgebeljnten  unb  reidjfjaltigen  engtifc^en  ®irdjen* 
literatur  fo  biel  Wie  möglich  aucr)  unfrer  Sftiffion  gugängig  gu  machen, 
War  übertjaupt  ein  3iel  unfereS  fcrjeibenben  äftiffionS^räfibenten.  Unter 
feiner  Seitung  Würben  bie  „Article  faith"  bon  Dr.  Salmage  inS  Seutfdje 
überfe|t  unb  als  „Sie  Glaubensartikel"  herausgegeben.  Sie  Satfadje, 
ba%  bie  erfte  Auflage  Ijeute  balb  bergriffen  ift,  fbrtdjt  Woljl  am  beften 
bafür,  welken  Sienft  bamit  ber  äftiffion  geleistet  Würbe.  —  gerner  Ijat 
^räfibent  ©annon  felbft  ein  auSgegeidjneteS  §anbbudj  über  bie  neugeit* 
lidjen  Offenbarungen  (Seljre  unb  Gefctjicrjte  beS  SöudjeS  ber  Seljre  unb 
33ünbniffe)  überfefct,  welkes  fd)on  in  gWeiter  Auflage  gebrudt  Werben 
mußte.  Sie  beutfdje  Ueberfe^ung  eines  brüten  SSerfeS  „^ofe^  ©mitljS 
SeatfjingS"  (Sie  ^rebigten  unb  SluStyrücfce  ^ofept)  ©mitfjS)  ift  beenbigt 
unb  bürfte  bemnätfift  im  Srucf  erfcfjeinen.  (Sbenfo  eine  Heinere  ©djrift  über 
hk   Stellung   ber  „SReorganifierten  ®irtfje"  (^ofe^iten)  gur  Sotentaufe. 

©ine  Ueberfe&ungrebifion  beS  33udjeS  ber  Seljre  unb  Söünbniffe,  bie 
ein  beffereS  Seutfclj  für  MefeS  Widjtige  S3u$  begweät,  ift  im  SSerfe.  Ser 
Siinglicrjfeit  Wegen  würbe  eine  3>i>ifcl)enauflage  ber  alten  SluSgabe  ge* 
brutft.  Stfeue  Auflagen  Würben  ferner  nötig  bom  Großen  Gefangbucr),  bon 
ber  „®öftlicr)en  $erte"  unb  ben  „33iblifcrjen  £inWeifungen". 

SBar  ber  fctjeibenbe  SO^iffionS^räftbent  fo  unauSgefefct  unb  mit 
(Srfolg  bemüht,  baS  geiftige  2öot)l  ber  Sttiffion  gu  Pflegen  unb  ifjren 
religiöfen  unb  intelleftuetten  gortfcrjritt  gu  förbern,  fo  lag  ifym  bie  seit- 
liche 9Zot  ber  ^eiligen  nidjt  weniger  am  bergen.  Sie  iHrtfje  ^efu 
(£f)rifti  ber  ^eiligen  ber  legten  Sage  War  fidj  bon  jet)er  auc|  irjrer 
fokalen  Sftiffion  bewußt  unb  ftrebt  jenem  Buftanb  entgegen,  bon  bem  eS 
in  ber  Styoftelgefdjicfyte  (4,  31)  fjeißt:  „e§  war  aucr)  feiner  unter  iljnen, 
ber  Mangel  Ijatte".  Sabei  ging  fie  bon  bem  Grunbfafc  aus,  ba% 
bie  linfe  |>anb  nict)t  Wtffen  foff,  WaS  bie  redjte  tut  unb  f)ing  tt)re 
Seiftungen  im  Sienfte  bec  Söofjltätigfeit  nicrjt  an  bie  große  Glocfe.  SSenn 
Wir  f)ier  babon  fpredjen,  fo  nur  beSbalb,  Weit  fonft  bem  S3ilbe,  baS 
Wir  uns  bon  bem  äßirfen  beS  S^iffionSpräfibenten  machen,  ein  Wic|* 
tiger  $üq  fehlen  Würbe.  Gewiß  berfennen  Wir  nidjt,  ba^  angefict)tS 
ber  großen  Notlage  leiber  ni^t  jebem  Mangel  abgeholfen  Werben  fonnte 
—  baju  Waren  bie  Mittel  $u  feinem  eignen  großen  SeibWefen  $u  be* 
f(|ränft  —  aber  ber  SSaljrljeit  gemäß  muß  gefagt  Werben/baß  Sßräfibent 
©annon  für  bk  Sttiffion  geforgt  tjat  wie  ein  Sßater.  —  9leben  ben  eignen 
Mittel  ber  SDiiffion  Würben  aus   bem   fogenannten    „£tonS*®riegS= 
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notfonb",  ben  bie  9Hutterfirc(je  jur  Verfügung  ftettte,  über  800  000 
9K  q  r  l  enttoeber  bar  au§besafjlt  ober  sur  Vefcfjaffung  Don  Kartoffeln, 
£oIä,  Kohlen  2C.  für  bie  ©eftfiroifter  berau§gabt.  ^act)  Siufljebung  ber 
Sölofabe  gingen  größere  2eben§mittelfenbungen  an  alle  beutfcf)en  ©emeinben 
ab,  fo  s.  93.  im  £erbft  1919  50  000  ^funb  9Me$l,  15  000  $funb  sJtei3, 
20  000  $funb  Damnen,  5000  ^fnnb  gett,  20000  Söüdjjen  2Ki(ct),  im 
grüf)jal)r  1920  eine  jtoeite  ©eubung  ©damals,  ba-ju  |mlfenfrücrjte.  — 
$>iefe  2eben§mittelbJIfe,  bie  fid)  in  anbrer  gorm  autf)  auf  bie  ÖJefdjtoifter 
in  Defterreidj  erftredEte,  berurfadjte  eine  rneitere  Stu§gabe  bon  runb 
400  000  SDiart.  3)er  gürforge  be§  ^räfibenten  (£annon  ift  e§  ferner 
ju  berbanfen,  bafj  in  Utat)  eine  (Sammlung  bon  Kleibern,  8cf)uf)en  ufro. 
Suftanbefam,  bie  an  bie  ®efdjmifter  in  $)eutfcfc>Ianb  berteilt  werben  fonnten. 
5£>er  amerifanifcrje  |rilf§au§fcrjuJ3  fctjä^te  ben  SSert  biefer  «Sachen  auf  üma 
100  000  Dollar.  —  Sludö  bie  grauenf)ilf§bereine  in  ber  ©crjtoeis  taten 
ü)r  mögliches,  um  bem  Kleiber*  unb  SBäftfjemangel  ber  beutfdt)en  %t> 
ftfimifter  ju  fteuern.  —  gerner  fonnten  eine  ganje  Singacjl  Kinber  unb 
(Srl)oIung§bebürftige  bei  ®efd)miftern  in  ber  <§d)meia  in  greifteilen  jur 
Pflege  unb  ©rfjolung  untergebracht  merben. 

SSir  fjaben  föjon  ermähnt,  bafj  ^räfibent  (£annon  uadj  unb  nacij 
60  Jörüber  au§  ben  berfc§iebenen  ©emeinben  auf  9Jciffion  gefanbt  Ijat. 
2)iefe  SDMnner,  in  ityrer  Sßegeifterung  unb  Opferfreubigteit  für  bie  ©acrje 
©otte§  unb  getrieben  bon  ifjrer  ftarfen  lleberseugung  bon  ber  2öal)rf)eit 
unb  Sftotmenbigfeit  biefer  Kirche,  berlaffen  i^re  roeltltctjen  Stellungen 
unb  geljen  au§  „otjne  beutet  unb  £afdje"  unb  prebigen  ba%  (Soangelium 
$efu  ©fjrifti  frei  unb  umfonft.  SSiete  bon  üjnen  finb  berrjeiratet ;  um 
il)re  gamilien  nötigenfalls  $u  unterftü&en,  mürbe  ein  „9Jiif  fio  n§fo  nb§" 
in§  Seben  gerufen,  ber  fi$  ebenfalls  al§  eine  fegensreitfje  (Einrichtung 
ertoiefen  t)at,  bie  biel  jur  5lu§be^nung  be§  aJcijfionSroerfeS  beitrug.  — 
S)ann  fei  nod)  ber  „ßannon^Sag"  ermähnt,  ber  auf  SSeranlaffung 
be§  ^räftbenten  Gfannon  anjä^rlict)  am  11.  Januar,  bem  ©eburt§tag 
fetne§  $ßater§,  ©eorge  Q.  ©annon,  gefeiert  unb  in  befonbrer  SSeife  ber 
Unterftü^ung   unb  S3eroirtung  ber  SSitmen  unb  Sßaifen  gemibmet  mürbe. 

„$a§  ©lud!  be§  2eben§",  fagt  ßarlrjle,  „beftetjt  barin,  bon  mög= 
ItcCjft  bieten  geliebt  unb  gefegnet  §u  merben  unb  mögliüjft  biete  ju  lieben 
uub  51t  fegnen."  —  ^räfibent  Gannon  Ijat  biefe§  Söort  burct)  feine 
Söliffton  roarjr  gemalt.  —  Unermübltcr)  mar  er  im  Sienfte  feiner  9)Utmenfd)en, 
raftlo§  in  ber  Verbreitung  ber  aSat)rt)eit  bom  roiebertjergeftellten  ©oangelium, 
tatfräftig  unb  boller  Siebe  unb  «Selbftberleugnung  menn  e§  galt,  bem 
JBolfe  in  feinen  bielen  unb  großen  Men  p  Reifen,  unerbittlich,  ja  Ieiben= 
fcrjaftlidj  in  feinem  3orn  gegen  affeS  Unreine  uub  gegen  atte§,  roa§  bie 
SJlenfcfjen  heruntersieht,  aber  anfeuernb  unb  Ijinreifjenb  in  feiner  Söegeifterung 
für  bie  ftbeale  ber  IRein^eit  unb  eine§  ebleren  9)ienfctjentutu§.  2)ie 
©ebunbenen  au%  ben  Ketten  ber  Süge,  be§  ^rrtum§  unb  ber  ©ünbe  ju 
löfen  unb  bie  greigemorbenen  unb  namentlicn  bie  ^ugenb  ^§rael§  in 
biefer  sDliffion  immer  fefter  im  „(Sbaugelium  ber  greib,eit"  §u  begrünben : 
bie§  maren  bie  gro&en  ßiele,  beneu  er  ficf)  geopfert  rjat.  —  2Ba§  Söunber, 
menn  bie  £aufenbe,  bie  trgenbmie  mit  it)m  ju  tun  Ratten,  mit  einer  un* 
gemöb,nli(|en  üiebe  an  iljm  Rängen?  menn  biele  ic)n  lieben  unb  fegnen, 
nac^bem  er  felbft  fo  biele  geliebt  unb  gefegnet  Ijat? 
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SBir  finb  nitfjt-ber  Meinung,  bafj  mir  Menftfjen  bet^errlic^en  ober 
ilmen  bie  (Sljre  auftreiben  bürfen,  bie  allein  unferm  tjimmtifcfjen  SSater 
gebührt,  bem  ©eber  alie§  ©uten.  9tudj  tüiffen  mir  fel)r  rooljl,  bafj  biefe 
Miffion  nid)t  bollfommen  ift,  fonbern  bajj  je&t  erft  rect)t  alle,  bie  barem 
arbeiten,  mit  aller  (Energie  borroärtS  ftreben  unb  fiel)  täglich  ber  SBafjrljeit 
erinnern  muffen:  „323ir  fönnen  nic§t  gut  bleiben,  roenn  mir  nidjt  immer 
beffer  raerben!"  2tber  ber  ©Treiber  biefer  feilen  ift  in  mannen  beutfetjen 
©tobten  gemefen  unb  t)at  biete  ®en!mäler  in  ©rj  unb  «Stein  gefeljen,  bie 
man  SEoten  errietet  Ijat;  auet)  ift  er  etliche  Male  an  offenen  (Gräbern 
geftanben  unb  fyat  mit  gemifetyten  ©efüf)len  bie  Sieben  mit  angehört  unb 
bie  SSIumenfüüe  betrautet,  bie  ben  SSerftorbenen  bargebracf)t  mürben. 
(£r  glaubt  baran,  bafj  e§  beffer  fei,  bie  Blumen  0  ort)  er  311  geben  unb  bafj 
man  nict)t  märten  fottte,  bi§  ein  Mann  ober  eine  grau  geftorben  ift,  um  if)re 
Slrbeit  unb  itjre  SSerbienfte  anzuerkennen.  9£ur  au§  biefem  ©tauben  l)erau§ 
ift  biefer  unplänglitfie  SSerfuc^  einer  SSürbigung  ber  Sätigfeit  ^Sräfibent 
(£annon§  entftanben.  —  ^ßräfibent  (£annon  fetbft  ift  ein  befcfjeibener  unb 
bemütiger  Mann;  in  ber  %at,  ba§  d5er)eiittni§  feine§  @rfo!ge§  liegt  in 
feinem  grofjen  ©tauben  an  ©Ott  unb  fein  SBerf  unb  in  feiner  ®emut. 
2)aburd)  fanb  er  ben  2Beg  p  ben  fersen  feiner  Mitmenfdien;  fie  füllten, 
biefer  Mann  berfteljt  un§  unb  raeifj,  mie  un§  pmute  ift  unb  fo  mar  ba§ 
SSert)ältnis  gmifi^en  i^m  unb  ben  ^eiligen  dmralüterifiert  buret)  ein  rütf= 
t)aItlofe§  persönliches  Vertrauen,  ba%  bie  Mitglieber  p  i|m  tjatten.  — 
Sutct)  mar  er  immer  ber  erfte,  ber  bantbar  bie  erfolgreiche  Mitarbeit  feiner 
ja^lreict)eti  Reifer  unb  Helferinnen  anerfannte.  Unb  ^räfibent  ©annon 
^atte  tatfäcrjlid^  einen  (Stab  treuer  unb  tüdjtiger  Mitarbeiter  fomotjl  im 
Miffionsbüro  mie  brausen  im  Miffion§feIb.  (S§  mar  ein  unau§gefe£te§ 
Söemüfjen,  bie  ©efdjroifter  unb  namentlich  bie  etncjeimifcfje  $riefterfd)aft 
im  SSMenfte  be§  £erm  gu  befcfjäftigen  unb  banf  feinen  langjährigen  Gür* 
faljrungen  in  mistigen  Stellungen  in  ber®irdje  unb  feinem  DrganifattonS* 
talent,  ift  e§  iljm  gelungen,  eine  Sdjar  pberlaffiger  Mitarbeiter  fyeran* 
Päieljen.  Mit  itjnen  pfammen  1)at  er  unter  bem  Söeiftanb  be§  2111er* 
Pdjften  bie  Scfjroeiserifcfje  unb  ®eutfd)e  Miffion  ju  bem  gemacht,  roa§ 
fie,  naef)  bem  eigenen  5lu§f£rucf)  be§  $räfibenten  |>eber  %.  ©rant,  gegen* 
märtig  ift:  2>ie  befte  Miffion,  bie  bie  ®ircf)e  Ijeute  |at. 

SSelcfj  eine  Sßerantroortung  für  biefe  Miffion !  SBir  tonnen  iljr  nur 
geredjt  merben,  menn  mir  in  feinem  ©eifte  fortfahren,  mit  aller  (Snergie 
für  ba%  2Serf  be§  |>errn  p  arbeiten.  —  $n  Serge  g.  Söaüif  Ijat  bie 
Miffion  einen  ebenbürtigen  9lact)folger  für  2lngu§  <?.  ©annon  bekommen! 
2)ie  2lu§fid)ten  auf  bie  3ufunft  finb  gut ;  atte§  fj>rid)t  bafür,  ba%  ba$ 
Söerf  unter  Sßräfibent  SSallif  meitere  gortfc|ritte  machen  unb  noef)  größere 
Erfolge  fytöin  mirb.  3e£t  loeniger  al§  je  bürfen  mir  in  unferen  2In= 
ftrengungen  nachäffen !  je^t  me^r  al§  je  muffen  mir  unfern  ßifer  t>er= 
boppeln  unb  mit  erP^ter  Satfraft  unb  Söactjfamteit  bie  Senbung  erfüllen, 
bie  un§  übertragen  ift:  Sictjt  unb  Salj  ju  fein  in  biefer  SBelt,  bie  9Jienfct)en 
gu  marnen  öor  ben  fommenben  (Sreigniffen  unb  fo  biete  al§  ba  motten 
p  retten  buret)  ©efjorfam  pnt  ©bangetium  ^efu  <Xt)rifti. 

Sßa§  Ie|rt  un§  ba%  üeben,  bon  bem  mir  ^ier  einen  flehten  2ut§= 
fc^nitt  mieberjugeben  berfuctjten?  28aS  letjrt  un§  ba§  öeben  aller  grojjen 
Männer  9  m.  Q. 
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fln  alle  Gesdiwister  und  Freunde  In  der  Sdiweizerisdien 
und  Deutsdien  Mission! 

Ich  bin  glücklich,  den  Geschwistern  und  Freunden  in  der  Schweize- 
rischen und  Deutschen  Mission  bekanntgeben  zu  können,  daß  ich  noch- 
einmal  berufen  worden  bin,  über  diese  Mission  —  die  größte  und  beste 
Mission  in  der  ganzen  Welt  —  zu  präsidieren.  Ich  weiß  gut,  wie  fleißig 
und  getreu  Präsident  Cannon  während  der  vier  Jahre  seiner  Präsident- 
schaft gearbeitet  hat.  Er  war  ein  großer  und  tapferer  General,  erfolg- 
reich in  den  Kämpfen,  die  diese  Mission  zu  bestehen  hatte,  und  er  hat 
sich  bei  allen  denen,  die  mit  ihm  zu  tun  hatten,  lieb  und  wert  gemacht. 
Nur  mit  großer  Verzagtheit  unternehme  ich  es,  dieses  große  Werk,  das 
eine  so  gewaltige  Verantwortlichkeit  mit  sich  bringt,  fortzuführen.  Ich 
hoffe  jedoch  imstande  zu  sein,  Ihnen  zu  dienen  und  Ihnen  beizustehen, 
das  Werk  des  Herrn  in  diesen  Ländern  vorwärts  zu  bringen.  Er  hat 
es  gegründet  und  er  steht  an  der  Spitze.  Es  ist  sein  Werk  und  es  wird 
schließlich  triumphieren.  Mein  einziger  Wunsch  ist,  mit  Ihnen  zusammen 
das  erhabene  Werk  zu  vollenden,  das  uns  der  Herr  übertragen  hat. 

Zum  dritten  Male  komme  ich  nun  in  dieses  Missionsfeld.  So 
vieles  hat  sich  geändert  seit  Beendigung  meiner  ersten  Mission  im  Jahre 
1890;  so  manches  auch  seit  Entlassung  von  meiner  zweiten  Mission  im 
Jahre  1908.  Viele  Heimstätten  sind  zerstört  oder  von  Gram  und  Leid 
heimgesucht  worden.  Viele  Freunde  und  Bekannte  haben  ihr  Leben 
dahingegeben  in  der  Verteidigung  ihres  Vaterlandes.  —  Länder  sind 
verwüstet  worden,  prächtige  'Paläste  zerstört.  Sicherlich  ist  das  Land 
heute  in  dem  Zustand,  von  dem  Jesajas  in  seinem  24.  Kapitel,  im  1.— 4.  Vers 
spricht:  „Siehe,  der  Herr  macht  das  Land  leer  und  wüste  und  wirft 
um  was  drinnen  ist  und  zerstreut  seine  Einwohner.  Und  es  gehet  dem 
Priester  wie  dem  Volk,  dem  Herr  wie  dem  Knecht,  der  Frau  wie  der 
Magd,  dem  Verkäufer  wie  dem  Käufer,  dem  Leiher  wie  dem  Borger, 
dem  Mahnenden  wie  dem  Schuldiger.  Denn  das  Land  wird  leer  und 
beraubet  sein;  denn  der  Herr  hat  solches  geredet.  Das  Land  steht 
jämmerlich  und  verderbt;  der  Erdboden  nimmt  ab  und  verdirbt.  Die 
Höchsten  des  Landes  nehmen  ab.  Denn  das  Land  ist  entheiligt  von 
seinen  Einwohnern,  denn  sie  übertreten  das  Gesetz  und  ändern  die 
Gebote  und  lassen  fahren  den  ewigen  Bund." 

Jesajas  sah  klar  voraus,  in  welche  Lage  ein  ungehorsames  Volk 
kommen  werde.  Vor  Hundert  Jahren  erschien  der  Vater  und  der  Sohn 
dem  Propheten  Joseph  Smith  und  öffnete  die  Türe  für  die  Wieder- 
herstellung des  Evangeliums.  Welche  gewaltigen  Veränderungen  haben 
stattgefunden.seit  diesem  wunderbaren  Ereignis!  Die  Kirche  Jesu  Christi 
ist  gegründet  worden  mit  allen  den  verschiedenen  Beamten,  die  sie  in 
den  Tagen  des  Heilandes  und  der  Apostel  hatte:  Apostel,  Propheten, 
Evangelisten,  Hirten,  Lehrer  usw.  (Epheser  4  :  11—14;  1.  Kor.  12  :  27—31; 
Lukas  10  : 1  etc.).  In  der  Tat  ist  das  Evangelium  in  seiner  Fülle  wieder- 
gebracht worden.  „Gott  wirket  stets  geheimnisvoll  die  Wunder  seiner, 
Macht".    Tausende  und  Abertausende,  ja  Millionen  sind  gewarnt  worden 


—   367   — 

—  das  Evangelium  wurde  und  wird  der  ganzen  zivilisierten  Welt 
gepredigt;  viele,  viele  haben  es  gehört,  aber  wenige  Tausend  nur  haben 
es  angenommen.  Die  Wenigen  aber,  die  es  annahmen,  genießen  seine 
Früchte  und  sehen,  wie  die  Macht  Gottes  von  Tag  zu  Tag  mehr  offenbar 
wird.  Es  liegt  uns,  die  wir  Teilhaber  am  Evangelium  geworden  sind, 
ob,  wirklich  „unseres  Bruders  Hüter"  zu  sein  und  bei  unsern  Nächsten 
unsere  warnende  Stimme  zu  erheben,  damit  auch  sie  sich  erfreuen 
können  des  Lichtes  und  der  Wahrheit,  die  vom  Himmel  geoffenbart  wurden. 

Ich  ermahne  alle  Heiligen  der  letzten  Tage  in  dieser  Mission,  ein 
reines,  tugendhaftes  und  ehrliches  Leben  zu  führen;  wenn  wir  dies  tun, 
werden  wir  das  Evangelium  durch  unsern  Lebenswandel  predigen, 
sodaß  die  Welt  unsere  guten  Werke  sieht  und  sich  veranlaßt  fühlen 
mag,  unserm  Beispiel  zu  folgen.  Die  Zeit  ist  völlig  da,  wo  wir  unser 
Leben  mit  dem  Evangelium  in  Einklang  bringen  und  uns  als  Brüder 
und  Schwestern  in  Einigkeit  der  Verbreitung  des  Evangeliums  widmen 
müssen.  Wir  wissen  nicht  Tag  noch  Stunde,  wann  der  Herr  unser 
Meister  kommen  wird,  um  sein  Volk  zu  besuchen.  Mögen  wir  alle 
fleißig  sein  im  Halten  seiner  Gebote,  damit  wir  einen  Anspruch  haben 
auf  die  Segnungen  des  ewigen  Lebens,  das  allen  denen  verheißen  wurde, 
die  getreu  ausharren  bis  ans  Ende. 

Ich  hoffe  und  wünsche,  daß  ich  die  verschiedenen  Gemeinden  der 
Mission  möglichst  bald  besuchen  kann,  um  alle  die  lieben  Geschwister' 
und  Freunde,  Missionare  und  Missionarinnen  persönlich  kennen  zu  lernen 
oder  auch  liebe  alte  Bekannte  wieder  zu  sehen. 

Bis  dahin  entbiete  ich  Ihnen  allen  meine  herzlichsten  Grüße  und 
besten  Wünsche  für  Ihr  zeitliches  und  geistiges  Wohlergehen. 

Ihr  Bruder  im  Evangelium  Jesu  Christi 
Serge  F.  Ballif. 

i| 

Christi  Regierung  auf  Erden. 


Während  einer  Unterhaltung,  die  ich  abends  bei  Richter 
Adams  pflog,  sagte  ich,  Christus  und  die  auferstandenen  Heiligen 
werden  während  tausend  Jahren  über  die  Erde  regieren.  Wahr- 
scheinlich   werden    sie    nicht    auf   Erden     wohnen,    sondern    sie 

l  werden  sie  besuchen,  wann  es  ihnen  gefällt  oder  wann  es  nötig 
werden    wird,    um    sie    zu    regieren.     Es    wird  während   diesen 

•       tausend   Jahren    auch    böse  Menschen    auf  Erden   geben.     Die- 

.  jenigen  heidnischen  Völker,  die  nicht  heraufkommen  wollen,  um 
t         dem   Herrn   zu    dienen,    werden    von    den    Strafgerichten    Gottes 

t  heimgesucht  werden  und  müssen  vielleicht  von  der  Erde  aus- 
gerottet werden. 

}  (Kirchengeschichte  Bd.  5,  S.  212)  Joseph  Smith. 
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Aus  der  Mission. 

Präsident  Angus  J.  Cannon  ist  von  seiner  Stellung  als  Präsident 

der  Schweizerischen  und  Deutschen  Mission  ehrenvoll    entlassen 

worden;  ebenso  seine  Gattin 
Miriam  H.  Cannon  als  Präsidentin  der  Frauenvereine  dieser  Mission. 

Als  ihre  Nachfolger  sind  im  Missionsbüro  angekommen : 
Präsident  Serge  F.  Ballif  von  Logan,  Utah,  nebst  seiner  Gemahlin 

Nora  E.  Ballif. 

Mit  Geschwister  Ballif  sind  angekommen  die  Ältesten 
David  L.  McKay  (ein  Neffe  unsres  frühern  Missionspräsidenten  Thomas 

E.  McKay  und  Sohn  des  Apostels  David  0.  McKay)  von  Ogden,  Utah, 
Howard  J.  Stoddard  von  La  Grande,  Oregon. 

Bruder  McKay  arbeitet  zunächst  in  Lausanne,  Bruder  Stoddard 

in  Interlaken. 

* 

Max  Zimmer  aus  Stu  ttgar  t  ist  berufen  worden,  die  Redaktion  des 
„Sterns"  zu  übernehmen. 


Eine    kleine  Bitte      an  a^e  diejenigen,   die  ans  Missionsbiiro  schreiben: 
-  Schreiben  Sie   bitte    Ihre  Briefe,  Berichte   uud  Be- 

stellungen usw.  wenn  irgend  möglich  in  lateinischer  S  chrift  und  schreiben 
Sie  auch  so  deutlich  wie  nur  möglich.  Das  Missionsbiiro  hat  einen  beträcht- 
lichen Schriftwechsel  zu  erledigen  und  das  Lesen  oder  Studieren  undeutlich 
geschriebener  Briefe,  namentlich  solcher  in  deutscher  Schrift,  die  außerhalb 
reichsdeutschen  Landen  nicht  allen  geläufig  ist,  verursacht  nur  zu  häufig  un- 
nötige Mühe  und  Zeitverlust.  —  Auch  laufen  immer  noch  Geldsendungen  ein, 
deren  Bestimmung  entweder  gar  nicht  oder  nur  unbestimmt  angegeben  ist; 
zur  Vermeidung  von  Rückfragen  und  falschen  Buchungen  bitten  wir  daher 
wiederholt,    auf  jedem  Postanweisungs-   oder  Zahlkartenabschnitt   den  Zweck 

«ÄlwÄL«;  t     <*™  *o*  Erleichterung. 
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erscheint  monatlich  zweimal.    Jährlicher  Bezugspreis: 
Schweiz  5.—  Frs.,    Deutschland  5.—  Mk.,    Österreich 
Kronen,   Amerika  6.—  Frs. 


Verlag,  Redaktion  und  Adresse  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage: 

(für  Deutschland  und  Österreich-Ungarn):  Lörrach  (Baden). 
(für  die  Schweiz  und  das  Ausland):  Basel,  Lelmenstrafie  49. 
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